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Schleppender
Wiederaufbau
Der Übergang von unmit-
telbarer Nothilfe zu langfris-
tigem Wiederaufbau stellt
immer eine Herausforde-
rung dar. In Nepal war der
Prozess nach den Erdbe-
ben des Frühjahrs 2015
aber besonders mühsam.
So konnten sich die politi-
schen Parteien erst nach
Monaten auf die Beset-
zung der für die Koordina-
tion des Wiederaufbaus
zuständigen Behörde eini-
gen. Insbesondere die
Auszahlung von Geldern
an Privathaushalte, für die
Bezugskriterien fehlten,
wurde so immer wieder
verzögert. Die meisten
Erdbebenopfer finanzier-
ten den Wiederaufbau sel-
ber vor. In einer Hauruck-
übung hat Premierminister
Dahal, der auch diesbe-
züglich unter Erfolgsdruck
steht, kürzlich die Aus-
zahlung einer ersten
Tranche an die identifizier-
ten Haushalte verfügt,
ohne sich dabei allerdings
mit den Hilfswerken zu ko-
ordinieren. Auch im zwei-
ten Winter nach dem
Beben bleibt die Frustra-
tion unter Gebern und
Opfern gross.

In Kathmandu, dem wirtschaftlichen und politischen Zentrum Nepals, ist es für Nepalesinnen und Nepalesen aus der
Provinz fast aussichtslos, eine Stelle zu finden. 

Aus Protest gegen den neuen «Foreign Employ-
ment Act» waren die Vermittlungsagenturen in ei-
nen mehrmonatigen Streik getreten. Unter den
neuen Vorgaben könne man nicht mehr wirt-
schaftlich arbeiten, sagt deren Verbandsvorsitzen-
der auch heute noch. Tatsächlich sind bei einem
grenzüberschreitenden Phänomen wie der Ar-
beitsmigration unilaterale Schritte nur bedingt
wirksam. Solange bei der Ausstellung einer malay-
sischen Arbeitsbewilligung Gebühren von 25000
Rupien anfallen und die dortigen Arbeitgeber nicht
bereit sind, diese zu übernehmen, müssen höhere
Kosten in Rechnung gestellt werden. Deshalb sind
Arbeitsrechtsorganisationen auch in den Ziellän-
dern aktiv.

Erstmals rückläufige Migration
Dass höhere Standards in Nepal aber zu verringer-
ten Arbeitsmöglichkeiten für Nepalis führen, weil
dann vermehrt Bürger weniger anspruchsvoller
Entsendeländer wie etwa Bangladesch rekrutiert
würden, wie es die Vermittler ins Feld führen, 
lässt man bei ILO und DEZA aber nicht gelten. 
Besonders im Golf seien Arbeitgeber aus Reputa-
tionsgründen zunehmend bereit, Zugeständnisse
bei den Arbeitsbedingungen der Migrantinnen und
Migranten zu machen. Spätestens der Skandal um
die Zustände auf den Baustellen für die Fussball-
weltmeisterschaft 2022 in Katar war für viele ein

Weckruf. Zudem mache es auch volkswirtschaft-
lich Sinn, wenn Nepalis nur noch bei Arbeitgebern
arbeiteten, die sich an Minimalstandards hielten.
Dies reduziere die Betrugsgefahr und erhöhe letzt-
lich die Mittel, die nach Nepal zurückflössen, selbst
bei einer verringerten Zahl an Arbeitsmigrantinnen
und -migranten.
Deren Zahl ist seit Mitte letzten Jahres tatsächlich
erstmals seit Langem wieder zurückgegangen. Ver-
antwortlich sind hierfür aber nicht Veränderungen
im nepalesischen Arbeitsgesetz, sondern die Wirt-
schaftsentwicklung in Malaysia und vor allem im
Golf, wo sich der Einbruch der Rohstoffpreise
stark auf die Investitionsfreude der Regierungen
und somit auch auf den Bedarf an Gastarbeitern
ausgewirkt hat. 
Der Effekt der Erdbeben vom Frühjahr 2015 war
hingegen nur ein vorübergehender.Tatsächlich ka-
men kurzfristig viele Arbeiter zurück nach Nepal,
um sich um Familie und Wiederaufbau zu küm-
mern. Letzterer wurde aber vornehmlich aus eige-
ner Tasche finanziert, da sich die Auszahlung der
Hilfsgelder mehrfach verzögerte. Die Abhängigkeit
von Rimessen aus dem Ausland hat das Erdbeben
bei vielen Familien nur weiter erhöht. n

* Volker Pabst ist NZZ-Korrespondent für Südasien und
wohnt in Neu-Delhi.
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In den letzten zehn Jahren hat Nepal eindrückli-
che Fortschritte erzielt. Die meisten Millennium-
Entwicklungsziele wurden erreicht. Im gleichen
Zeitraum hat jedoch auch die Regierung im
Schnitt einmal pro Jahr gewechselt. Diese politi-
sche Instabilität bleibt eine Herausforderung. Sie
ist oft verbunden mit politischen Demonstratio-
nen, den sogenannten «Bandhs». Das heisst «ge-
schlossen» – denn während den Bandhs steht das
Leben, inklusive Verkehr, nahezu still. Ich habe
das Glück, an solchen Tagen mit dem Velo zur
Schweizer Botschaft fahren zu können. Das dau-
ert rund 20 Minuten von unserem Haus ausser-
halb der Stadt, hinter dem gleich die Reisfelder
beginnen.

In der Botschaft bin ich – neben meiner Rolle als
Stellvertreter des Missionschefs – hauptsächlich für
das Kooperationsprogramm der DEZA verant-
wortlich. Es ist das älteste und grösste Programm
der Schweiz weltweit. Nepal ist ein sehr buntes
und vielschichtiges Land. In der Volkszählung
von 2011 wurden 125 verschiedene ethnische

Aus dem Alltag von ... 
Diepak Elmer, stellvertretender Missionschef der Schweizer 
Botschaft in Kathmandu

Erweitert, angepasst,
vielfältig
Seit bald 60 Jahren unter-
stützt die Schweiz das
Land am Himalaya. Lag
der Fokus zu Beginn bei
der technischen Hilfe und
ländlichen Entwicklung, 
so hat die Schweiz ihr
Programm inzwischen 
erweitert. Denn Nepal ist
politisch und sozial nach
wie vor ein fragiles Land,
geprägt von Ungleichheit
unter den Geschlechtern
und unter sozialen und
ethnischen Gruppen. Die
Menschenrechte, gute
Regierungsführung, Frie-
densbildung und Gleich-
stellung der Geschlechter
gehören deshalb heute 
zu den Prioritäten. In den
Projekten der DEZA ge-
niesst die Stärkung der
politischen und wirtschaft-
lichen Strukturen auf loka-
ler Ebene besondere
Beachtung. 
www.deza.admin.ch
(Länder, Nepal)

Nepal

Gruppen und Kasten registriert, mit nahezu
gleichviel verschiedenen Sprachen – das ist selbst
für uns Schweizerinnen und Schweizer eine un-
glaubliche Dimension. 

Immer, wenn ich unsere Projekte auf dem Land
draussen besuche, berührt mich die schier un-
endliche Herzlichkeit und Gastfreundschaft der
Bevölkerung. Meine Kenntnisse der nepalesischen
Sprache erleichtern mir den Zugang zu den Men-
schen. Denn Nepal ist für mich nicht nur Arbeits-
ort, sondern eine zweite Heimat. Ein Teil mei-
ner Familie hat ihre Wurzeln hier, enge Ver-
wandte leben im Kathmandu-Tal. Diepak, mein
Vorname, ist in Nepal relativ verbreitet und be-
deutet «Licht». 

Besonders Mut macht mir insbesondere die jun-
ge Generation. Denn die grossen Fortschritte in
der Bildung und Gesundheit sind unübersehbar.
In Nepal sind wichtige Entwicklungsprozesse im
Gang, die allerdings noch Generationen andauern
werden. Jeden Tag begegne ich in Nepal Men-

«Nepal ist für mich nicht 
nur Arbeitsort, sondern 

eine zweite Heimat»

D
E

ZA

schen ohne Hab und Gut. Rund ein Viertel der
Bevölkerung lebt immer noch unter der Armuts-
grenze. Das System der Kasten ist keine offizielle
Grösse, doch inoffiziell hat es immer noch eine
grosse Bedeutung, obschon sich diese Ordnung in
den urbanen Gebieten und unter jungen Men-
schen etwas aufweicht. Besonders betroffen von
Diskrimination sind die sogenannten Unberühr-
baren, oder Dalits. Physische Kontakte mit ihnen
werden vermieden. Dalits leiden auch unter
schlechterem Zugang zu Bildung und Arbeits-
markt und somit unter höheren Armutsraten. Um
diesem System entgegenzuwirken, fördert die
Schweizer Botschaft unter den lokalen Mitarbei-
tenden seit vielen Jahren bewusst eine Diversität
von Kasten und Ethnien, die in etwa den Verhält-
nissen im Lande entspricht. 

2015 hat sich Nepal eine neue, föderale Verfas-
sung gegeben. Das Schweizer Kooperationspro-
gramm haben wir in jüngerer Zeit gezielt mit 
neuen Schwerpunkten ergänzt zur Unterstützung
der Transition in Richtung Demokratie: bei den
Menschenrechten, der Dezentralisierung und der
Friedensförderung. Denn für die wirtschaftliche
und politische Entwicklung des Landes ist es 
zentral, dass die angestrebte Umwandlung hin zu
einer föderalen Republik auf möglichst friedli-
chem Weg gelingt. Ich freue mich jeden Tag,
dazu einen kleinen Beitrag leisten zu dürfen.n

(Aufgezeichnet von Jens Lundsgaard-Hansen)
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Der Anruf vor sechs Jahren kam überraschend: Das
Ministerium für Frauen, Kinder und Soziales in-
formierte mich, dass ich zum Mitglied der Natio-
nalen Frauenkommission ernannt worden sei. In
Nepal hatte eine neue politische Ära begonnen, in
die alle miteinbezogen werden sollten. Ich kom-
me aus einer armen muslimischen Madhesi-
Familie und bin in einer kleinen Stadt in der Nähe
von Nepalganj, weit weg von Kathmandu, aufge-
wachsen. Die Madhesi sind mehrheitlich Hindu
und leben im südlichen Tiefland von
Nepal entlang der indischen Grenze.
Beim Aufbau des nepalesischen Staa-
tes wurde diese Volksgruppe margina-
lisiert. Innerhalb der Madhesi gibt es
eine weitere Minderheit, die muslimi-
schen Madhesi; sie machen 4,5 Prozent
der nepalesischen Bevölkerung aus. In
meiner Kindheit wurden muslimische
Mädchen selten zur Schule geschickt,
aber meine Eltern ermöglichten mir
die Schulbildung, obwohl mein Vater
mit seiner Schreinerei nicht viel ver-
diente. 

In den frühen 1990er-Jahren engagier-
te ich mich im kulturellen und politi-
schen Bereich und wurde Mitglied von
Amnesty International. Zudem boom-
ten die Medien und ich berichtete als
Lokaljournalistin vor allem über Frau-
en- und Kinderthemen. Als erste mus-
limische Anwältin in Nepal war ich
zunächst für die Anwaltskammer tätig
und sorgte dafür, dass arme Frauen, die
Opfer von Gewalt geworden waren,
unentgeltlichen Rechtsbeistand erhiel-
ten. Zwischen 2002 und 2010 arbeite-
te ich für nationale und internationale
Organisationen, die sich für den Schutz
und die Förderung der Frauenrechte,
der Geschlechtergerechtigkeit und 
-gleichheit einsetzen. Ich reiste in 

Noch ist es ein weiter Weg 

Stimme aus ... Nepal

entlegene ländliche Gebiete, traf Frauen, arbeite-
te als Gender-Trainerin und nahm an Workshops
und Seminaren zu Frauenanliegen teil. Meine Auf-
nahme in die Frauenkommission erlaubte mir,
mich auf nationaler Ebene für die Stärkung der
Frauenrechte einzusetzen. Zu Beginn hatte ich
keine Ahnung, was für Schwierigkeiten auf mich
zukommen würden. Insbesondere die Zusam-
menarbeit mit der staatlichen Verwaltung, die von
männlichen Vertretern aus höheren Kasten domi-

niert wird, war eine Herausforderung.

Natürlich gab es mehrere Versuche,
mich zu entmutigen und meine Arbeit
zu untergraben, denn ich untersuchte
Fälle von Gewalt gegen Frauen und
verteidigte Justizopfer, zu denen auch
Frauen gehörten, die mit hochrangi-
gen Regierungs- und Polizeibeamten
verheiratet waren. Aber ich arbeitete
hart, wusste die Medien zu nutzen,
um meine Arbeit publik zu machen,
und die Frauenanliegen in den Fokus
der Öffentlichkeit zu rücken. Zudem
baute ich ein Netzwerk auf und ge-
lang es mir, die Frauenkommission
bekannter zu machen und ihr Profil
als aktive, engagierte Institution zum
Wohle der Frauen sowohl auf politi-
scher als auch auf anwaltschaftlicher
und programmatischer Ebene zu stär-
ken. Als meine Amtszeit 2014 ablief,
wurde ich von der Regierung für
sechs Jahre in die Nationale Men-
schenrechtskommission berufen, wo
ich derzeit arbeite.

Rückblickend auf die vergangenen
15 Jahre bin ich stolz darauf, dass ich
das Leben der Frauen durch anwalt-
schaftliche, programmatische, politi-
sche und gesetzliche Reformen ver-
bessern konnte. Bei der Frauenkom-
mission konnte ich einige Fälle von

Gewalt gegen Frauen untersuchen und die Opfer
darin unterstützen, dass ihnen Gerechtigkeit wi-
derfährt und die «Kultur der Straflosigkeit» ein
Ende findet. Die weitverbreitete Gewalt gegen
Frauen bestärkt mich darin, meine Arbeit für die
Geschlechtergerechtigkeit und -gleichheit fortzu-
führen. Bis sich die Situation der nepalesischen
Frauen und Mädchen verbessert, ist es noch ein
weiter Weg. n

(Aus dem Englischen)

Mohna Ansari lebt und 

arbeitet in Kathmandu.

Neben ihrer Arbeit als

Anwältin und ihrem

Engagement als Mitglied

der Nationalen Menschen-

rechtskommission von

Nepal, verbringt sie gerne

Zeit mit Frauen und jungen

Leuten, die sich aktiv für

Frauenanliegen einsetzen

und beispielsweise Opfer

von Säureangriffen unter-

stützen. In ihrer Freizeit 

besucht Mohna Ansari

Buchpremieren, engagiert

sich für die Erhaltung tradi-

tioneller Musikinstrumente,

arbeitet im Garten, liest

Bücher, schreibt Artikel

oder verbringt Zeit mit

ihren Kindern. 
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Strukturschwache
Regionen
Die Finanzierung der vier
Projekte in Polen erfolgt aus
dem Schweizer Beitrag an
die erweiterte EU. Für die
Umsetzung der Projekte,
die Polen im Umfang von
15 Prozent mitfinanziert,
sind die regionalen polni-
schen Behörden für
Soziales verantwortlich. 
Die insgesamt 58 Projekte
der DEZA und des SECO 
in Polen bilden das grösste
bilaterale Kooperationspro-
gramm, das die Schweiz 
je unterstützt hat. Von 
den 489 Millionen Franken 
fliessen rund 40 Prozent in
die vier strukturschwachen
Regionen im Südosten des
Landes. 

( jlh) 43 Heime für ältere und behinderte Men-
schen, aber auch für Jugendliche mit besonderen
Schwierigkeiten sind Gegenstand der Projekte in
vier wirtschaftlich schwachen Regionen Polens.
Damit sollen insbesondere die Gesundheit und Le-
bensqualität der Bewohnerinnen und Bewohner
der Heime verbessert werden. Heute bestehen
nur für rund ein Drittel von ihnen Beschäftigungs-
oder Rehabilitationstherapien. Gemäss Sophie 
Delessert, Programmbeauftragte der DEZA, ist
eine «gewisse Tendenz, die Menschen in den Hei-
men zu ‚parkieren’, unübersehbar». 
Sind die Menschen hingegen aktiv und in ein so-
ziales Leben im und um das Heim integriert, blei-
ben sie länger gesund, fühlen sich geschätzt und
würdig behandelt. «Es geht darum», sagt Erika
Placella, Gesundheitsexpertin in der DEZA, «die
Beziehung zwischen Patient und Pflegepersonal
positiv zu verändern. Die Pflege soll von Dialog
und Respekt geprägt sein.» 
Drei Ansätze stehen im Vordergrund: der Ausbau
der Infrastruktur nach EU-Normen, wie zum Bei-
spiel der Einbau von Liften oder die Beschaffung
von Rollstühlen; die Aus- und Weiterbildung des
Personals, um die Qualität der Pflege zu erhöhen;

und schliesslich die Erweiterung der Aktivie-
rungstherapien in den Heimen.

Künftig dezentrale Pflege
Die Projekte laufen, zusammen mit dem Erwei-
terungsbeitrag der Schweiz an die EU, 2017 aus.
«Die innovativen Ansätze, wie die Verbindung
medizinischer und sozialer Dienste, sind bei Be-
troffenen, deren Angehörigen und dem Personal
auf ein sehr gutes Echo gestossen», hält Sophie 
Delessert fest. Viele davon dürften nun auch for-
mell in das nationale Pflegesystem für Heime ein-
fliessen.
Gleichzeitig soll aber auch der Aufbau von de-
zentralen Pflegediensten vorangetrieben werden,
damit ältere, aber noch rüstige Menschen oder
Menschen mit leichten Behinderungen zu Hause
statt in Heimen leben können. «Dafür sprechen
nicht zuletzt finanzielle Gründe», sagt Erika 
Placella. «Angesichts der alternden Bevölkerung
wird sich eine auf Heime ausgerichtete Pflege
kaum finanzieren lassen.» Die vier Projekte der
DEZA haben denn auch Wege skizziert, die in
Richtung einer diversifizierten und dezentralen
Pflege führen könnten. n

D
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Respektvolle Pflege
Ältere und behinderte Menschen leben in Polen üblicherweise
in Heimen. Nun verfolgen vier Pilotprojekte der DEZA neue An-
sätze, welche Pflege, Gesundheit und Lebensqualität vereinen
und deren Resultate bereits in die Konzepte des polnischen 
Gesundheitssystems einfliessen.

Im Vordergrund der Projekte stehen der Ausbau der Infrastruktur in den Heimen sowie der sozialen Dienste bei 
der Pflege. 
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#BringBackOurGirls
2014 ging der Hashtag
#BringBackOurGirls um die
Welt. Es war der verzwei-
felte Appell nigerianischer
Aktivisten auf Twitter. Sie
wollten auf die Entführung
von 276 Studentinnen auf-
merksam machen, die aus
einer christlichen Schule im
Nordosten Nigerias entführt
wurden. In der Nacht auf
den 15. April 2014 hatte
eine Gruppe bewaffneter
Männer, Mitglieder der
dschihadistischen
Organisation Boko Haram,
die Mädchen aus dem
Schlaf gerissen, sie auf
Pick-Ups geladen und war
mit ihnen in Richtung des
Sambisa-Waldgebietes,
des Zentrums der Dschi-
hadisten, verschwunden.
Von den Mädchen fehlt 
danach jede Spur. Noch
immer sind 200 Mädchen
verschwunden. Regel-
mässig strahlt die Terroris-
tengruppe Videos aus, in
welchen die Jugendlichen
gezeigt werden. 

Eine Welt Nr.1 / März 2017

( lb) «Ich frage mich oft, woher sie die Kraft neh-
men, weiterzumachen», erzählt Marzia Vigliaro-
ni. Die für den Niger zuständige Missionschefin
der italienischen NGO COOPI spricht von den
Hunderttausenden intern Vertriebenen und den
vor dem Terror der dschihadistischen Organisa-
tion Boko Haram Geflohenen. «Sie haben alles
verloren. Die Häuser sind verbrannt, die Ver-
wandten niedergemetzelt, die Tiere getötet – aber
sie machen weiter.»
COOPI arbeitet in den Flüchtlingslagern und in
den spontan gebildeten Camps der Vertriebenen
im Gebiet Diffa, im Südosten des Niger. Neben
der klassischen humanitären Hilfe unterstützt sie
die Menschen auch im psychosozialen Bereich.
Der Bedarf ist riesig. «Die einzigen Farben, die die
Kinder in ihren Zeichnungen benützen, sind
schwarz und rot – die Farben des Todes und des
Blutes, die sie überall gesehen haben. Sie zeichnen
die abgeschlagenen Köpfe auf der einen Seite, die
kopflosen Körper auf der anderen und dann noch
die gebogenen Säbel, die für das Gemetzel ver-
wendet wurden».

Auf der Flucht vor Boko Haram
Die Angriffe der Terrorgruppe Boko Haram be-
gannen 2009 im Bundestaat Borno, im Nordosten

Nigerias. Seit 2013 hat sich der Konflikt auf 
das ganze Gebiet um den Tschadsee ausgeweitet.
Das UNO-Hochkommissariat für Flüchtlinge 
UNHCR registrierte Ende Mai 2016 rund 2,7
Millionen Vertriebene im Tschadbecken. Der
grösste Teil davon suchte Zuflucht bei lokalen Ge-
meinschaften in behelfsmässigen Hütten aus Stroh,
Blech, Stofffetzen oder Plastik. «Im Gebiet von
Diffa finden sich diese spontanen Behausungen
längs der Nationalstrasse 1, die parallel zur Gren-
ze mit Nigeria verläuft», erläutert Rudolf Krebs,
DEZA-Verantwortlicher in Bamako für das hu-
manitäre Programm im Sahel. «Sie wollen nicht in
die Flüchtlingscamps der UNHCR, da sich diese
zu weit weg von der Grenze befinden. Tagsüber
kehren nämlich viele von ihnen zurück nach Ni-
geria, um dort in ihren angestammten Berufen zu
arbeiten.»
Gemäss der UNO-Stelle für die Koordinierung
humanitärer Angelegenheiten OCHA waren Ende
Juni 2016 allein in der Region Diffa über 280000
Menschen auf der Flucht. Es sind intern Vertrie-
bene, ausserdem Zivilisten aus Niger, die zurück-
gekehrt sind, nachdem sie in Nigeria gelebt hat-
ten, sowie Flüchtlinge aus anderen benachbarten
Staaten. 80 Prozent von ihnen leben bei Famili-
enangehörigen oder Freunden oder wurden von

Stärker als der Terror
Die Terrorgruppe Boko Haram hat das Gebiet um den Tschad-
See mordend und brandschatzend verwüstet. Allein im Süd-
osten des Niger sind 280000 Menschen auf der Flucht. Ein von
der DEZA unterstütztes psychosoziales Projekt arbeitet daran,
dass die Opfer ihre im Konflikt erlittenen Traumata loswerden
und einen neuen Lebenssinn finden können.

Flucht vor der Terrorgruppe Boko Haram: Vertriebene in spontan gebildeten Flüchtlingslagern. 
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lokalen Gemeinschaften aufgenommen. Diese lei-
den jedoch selbst an den Folgen des Klimawan-
dels, der mit Dürreperioden und Überschwem-
mungen einhergeht. Die ganze Gegend entwickelt
sich zunehmend zur Wüste. Der Niger ist das
ärmste Land der Welt. Und somit sind allein schon
in der Region von Diffa über eine halbe Million
Menschen von humanitären Akteuren abhängig,
die in einem extrem unsicheren Kontext, in ab-
gelegenen, unwirtlichen Gegenden und Halbwüs-
ten agieren müssen.

Freizeitaktivitäten wie Sport helfen, die erlittenen Traumata zu verarbeiten. 

Wiederaufbau des Alltagslebens 
Mehr noch: Die klassische humanitäre Arbeit
genügt hier nicht. Viele der vor den Grausamkei-
ten der Dschihadisten Geflohenen sind traumati-
siert. «Wir sehen Depressionen, Angstzustände,
posttraumatischen Stress, Phobien oder Apathien»,
sagt Marzia Vigliaroni. 
COOPI bietet mit ihrem von der DEZA unter-
stützten Projekt den Menschen psychosoziale Un-
terstützung, um die erlittenen Traumata zu verar-
beiten. Im Zentrum stehen Kinder, Jugendliche
und Frauen. Kinder bekommen die Gelegenheit
für Freizeitaktivitäten wie Spiele, Gesang, Tanz,
Sport oder Malen. Jugendlichen werden zudem
Alphabetisierungskurse angeboten. «Wir bauen an
der Zukunft neuer Generationen», betont Vigli-
aroni. «Wenn sie eine Arbeit finden und es schaf-
fen, ihrem Leben einen Sinn zu geben, werden die
jungen Männer vielleicht nicht von Boko Haram
rekrutiert und die Mädchen nicht in der Prostitu-
tion landen».

Krise in der Region des
Tschad-Sees
«Millionen Menschen lei-
den an Hunger, leiden an
den Konflikten und den
schrecklichen Verletzun-
gen der Menschenrechte
im Tschadbecken. Es ist
eine der schlimmsten 
humanitären Krisen der
Welt», mahnte Jan Eliasson,
UNO-Vizegeneralsekretär,
am Flüchtlingsgipfel in
New York von vergange-
nem Herbst. Laut Angaben
des UNHCR benötigen
dort über neun Millionen
Menschen dringend huma-
nitäre Hilfe, über 6,3 Millio-
nen hungern. Unicef weist
ausserdem in seinem
Bericht «Children on the
move, children left behind»
darauf hin, dass über 
1,4 Millionen Kinder ihr
Zuhause verloren haben
und davon rund eine
Million in den von Boko
Haram kontrollierten Zonen
eingesperrt sind. Zudem
wurden in den ersten acht
Monaten des Jahres 2016
38 Mädchen und Knaben
als Selbstmordattentäter
missbraucht. Seit 2014
wurden 86 Selbstmord-
attentate registriert, bei 
denen Minderjährige als
Attentäter instrumentali-
siert wurden.

Die Gewaltspirale durchbrechen
Im Niger glaubt ein grosser Teil der Bevölkerung,
dass mentale Störungen mit bösem Zauber oder
verhextem Blick zu tun haben und nur durch ei-
nen Heiler oder Medizinmann geheilt werden
können. Auch Ärzte sind nicht hinreichend auf
psychische Krankheiten vorbereitet. Deshalb kon-
zentriert COOPI ihre Bemühungen auch auf die
Ausbildung von Pflegepersonal und Lehrpersonen,
die mit psychischen Störungen umgehen können.
«Sechs Psychologen arbeiten momentan daran, die

Menschen für psychische Gesundheit zu sensibi-
lisieren, über die Gründe von Störungen und ihre
Auswirkungen in den Gemeinschaften. Am Ende
jedes Treffens bieten sie individuelle Beratungen
an», erklärt die Missionschefin. 
In einem Gewaltkontext, wie demjenigen der
Boko Haram, leben die Menschen dennoch wei-
ter. Die Kinder spielen, lachen, laufen hinter ei-
nem Ball her und gehen in eine der 50 Behelfs-
schulen, die in der Region von Diffa gebaut wur-
den. 40 nigerianische Studenten haben dank einer
Fernausbildung das staatliche Examen geschafft.
Alle kämpfen für eine bessere Zukunft. «Wir müs-
sen die Gewaltspirale durchbrechen», sagt Rudolf
Krebs. «Psychosoziale Massnahmen helfen, damit
die Menschen ihre Kraft nicht für Rache, sondern
für den Aufbau eines neuen Lebens einsetzen.» n

(Aus dem Italienischen)
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Einblick DEZA
men mit den Sozialdiensten
die Pflege und sensibilisiert die
Bevölkerung gemeinsam mit
Gemeinden und Lokalbehör-
den für einen gesünderen
Lebensstil.
Projektdauer: 2016-2020
Volumen: 4,53 Millionen CHF

Mazedonien: Gestärkte
Gemeinderäte
(scwau) Im Rahmen der lau-
fenden Dezentralisierung hat
Mazedonien seit 2001 zahlrei-
che Kompetenzen an die 
Gemeinden abgegeben. Aller-
dings fehlt es den Gemeinde-
rätinnen und Gemeinderäten
an entsprechenden Kenntnis-
sen und Informationen. Zudem
sind sie zuwenig unabhängig
von der Regierung. Um ihre
Rolle als Aufsichts- und Ver-
tretungsorgan zu stärken, bie-
tet ihnen die DEZA spezielle
Kurse und Experten-Lernpro-
gramme an. Damit gewinnen
die lokalen Exekutivbehörden
an Effizienz und können
gleichzeitig ihre Handlungen
und Budgets besser auf die
Bedürfnisse der Bürgerinnen
und Bürger ausrichten.  
Projektdauer: 2016-2020
Volumen: 4 Millionen CHF

Erfahrungsaustausch
(dey) Die Zusammenarbeits-
initiative ESTHER (Ensemble
pour une Solidarité Thérapeu-
tique Hospitalière En Réseau)
setzt sich zum Ziel, die Ge-
sundheitssysteme von Staaten
mit geringem oder mittlerem
Einkommen zu stärken. Dies,
indem sie Schweizer Spitäler

Schub für Tunesischen
Roten Halbmond
(bm) Der Tunesische Rote
Halmbond (CRT) ist die wich-
tigste karitative Organisation
der tunesischen Zivilgesell-
schaft. Zwei seiner Tätigkeiten
sind die Winterhilfe für die
Bergbevölkerung sowie die
Unterstützung Tausender von
Flüchtlingen und Migrantinnen
und Migranten aus Libyen.
Damit der CRT als moderner,
professioneller und effizienter
Akteur wirken kann, unter-
stützt die DEZA den Ausbau
von dessen Kapazitäten: Dazu
gehören insbesondere die
Entwicklung der technischen
und zwischenmenschlichen
Kompetenzen der Mitarbeiten-
den, die Förderung von Frauen
und jungen Leuten auf Kader-
stufe sowie die Anerkennung
der Rolle des CRT durch die
nationalen Behörden.
Projektdauer: 2016-2018
Volumen: 1,1 Millionen CHF

Gesundheitsförderung in
Moldawien
(dce) In Moldawien sterben 26
Prozent der Bevölkerung noch
vor siebzig an nicht übertrag-
baren Krankheiten wie Diabe-
tes, Krebs, akuten Herz-Kreis-
lauf- oder Atemwegserkran-
kungen. Diese Rate ist dreimal
höher als in der Schweiz.
Schuld daran sind die geringe
Lebensqualität und ein wenig
effizientes Gesundheitssystem.
Dieses ist viel zu stark auf 
die Behandlung ausgerichtet,
während der Prävention kaum
Beachtung geschenkt wird.
Zur Beseitigung dieser Mängel
koordiniert die DEZA zusam-
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und Forschungsinstitute mit
gleichartigen Institutionen in
Entwicklungsländern verbin-
det. Dabei sollen beide Seiten
Erfahrungen und Know-how
austauschen und voneinander
profitieren können. Das Projekt
konzentriert sich vor allem auf
sexuelle und Reproduktions-
gesundheit, inklusive Aids. 
Projektdauer: 2016-2019
Volumen: 1,45 Millionen CHF

UNO-Wasserbeitrag
(dey) Das 6. nachhaltige UNO-
Entwicklungsziel (SDG) soll
garantieren, dass alle Zugang
zu Wasser und Siedlungshy-
giene haben und bis 2030 ein
nachhaltiges Management der
Wasserressourcen sicherge-

stellt ist. Um dieses Vorhaben
umzusetzen, verbindet UN-
Wasser die Wasser- und
Siedlungshygiene-Aktionen
und -Initiativen der verschie-
denen UNO-Agenturen unter-
einander. Die DEZA unterstützt
die Institution bei der Verbes-
serung seiner Effizienz auf 
institutioneller und operativer
Ebene, damit diese ihre
Vorreiterrolle als Koordinatorin
zur Umsetzung und Begleitung
des 6. SDG wahrnehmen kann.
Projektdauer: 2016-2020
Volumen: 2,5 Millionen CHF

Rettung Schiffbrüchiger 
im Mittelmeer 
(mpe) Die Nichtregierungs-
organisation Migrant Offshore
Aid Station (MOAS) rettet
möglichst viele Menschen vor
dem Ertrinken, die von den 
libyschen Küsten aus nach

Westeuropa gelangen wollen.
Ihr Rettungsschiff Phoenix
führt hochpräzise Instrumente
wie Helikopterdrohnen mit
Kameras mit sich, die auch
kleinste Boote in Seenot zu 
erkennen vermögen. Innert
eineinhalb Jahren wurden rund
26500 Personen vor dem fast
sicheren Tod gerettet. Die
DEZA war die erste staatliche
Entwicklungsagentur, welche
die Arbeit von MOAS unter-
stützt hat.
Projektdauer: 2016
Volumen: 250000 CHF

Hilfe für Haiti nach Matthew
(ung) Kurz nachdem am 4.
Oktober 2016 der Orkan
Matthew mit über 250 km/h
über den Südwesten Haitis
hinweggefegt ist und dabei
grosse Schäden angerichtet
und hunderte Opfer gefordert
hat, entsandt die DEZA
Detachemente des Schweize-
rischen Korps für Humanitäre
Hilfe ins Krisengebiet. Wäh-
rend drei Monaten lieferten 
die Schweizer Experten Trink-
wasser und Material zum Bau
von Notunterkünften in die
Region Port-Salut, wo die Not
am grössten ist. Die DEZA 
unterstützt Haiti, welches eines
seiner prioritären Länder ist,
sich von den Folgen des
Orkans zu erholen. Die Teams
räumen Strassen und Agrar-
land, um in den zerstörten
Gebieten die Wirtschaft 
anzukurbeln, und bauen
Schulen wieder auf. 
Projektdauer:  2016-2017
Volumen: 4 Millionen CHF

D
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Auf dem Weg zu einer 
besseren Welt
Nachdem vergangenen Herbst die UNO die Agenda 2030 für
nachhaltige Entwicklung gutgeheissen hat, analysiert der Bund,
wo die Schweiz steht und wo Handlungsbedarf besteht. Einige
Nichtregierungsorganisationen bemängeln, dass der entspre-
chende Bundesratsbericht erst Anfang 2018 vorliegen soll und
dass nicht alle Akteure eingebunden sind. Von Luca Beti. 

Die Ziele bis 2030 sind klar, doch um den Weg
festzulegen, muss die genaue Ausgangslage be-
kannt sein. Daraus besteht – kurz gesagt – mo-
mentan die Arbeit der Schweiz. «Es ist wie bei ei-
nem Puzzle: Wir fügen erstmal die vorhandenen
Stücke zusammen, um dann die fehlenden Ele-
mente zu finden», erläutert Andrea Ries, DEZA-
Koordinationsverantwortliche zur Umsetzung 
der Agenda 2030.
Die im Herbst 2015 von 193 Regierungs- und
Staatschefs verabschiedete Agenda 2030 führte
die Millenniumsziele und die Rio-Agenda zu-
sammen. Mit 17 Zielen für eine nachhaltige Ent-
wicklung und 169 Unterzielen will sie innerhalb
von 15 Jahren Visionäres verwirklichen: Künfti-
gen Generationen eine bessere Welt hinterlassen
– durch Armutsbekämpfung, Beenden des Hun-

gers, Reduktion sozialer Ungleichheit, Erhalt der
Ökosysteme, nachhaltige Nutzung der Ressour-
cen und Friedensbemühungen. All dies sind uni-
verselle Ziele und betreffen sowohl die Länder des
Südens wie des Nordens.

Planung und Kritik
Nachdem die Schweiz bereits entscheidenden
Anteil bei der Formulierung der Agenda 2030 hat-
te, will sie nun ihre Strategie für eine nachhalti-
ge Entwicklung auf nationaler Ebene, aber auch
ihre internationalen Beiträge festlegen. In einem
interdepartementalen Prozess – geleitet von der
DEZA und dem Bundesamt für Raumentwick-
lung ARE – wird eine Arbeitsgruppe bis Ende 
Jahr klären, wo in der Schweiz die Herausforde-
rungen liegen. «Nehmen wir als Beispiel das 

Öffentliches Gemüserüsten im Frühling 2016 in Basel, um auf die Lebensmittelverschwendung aufmerksam zu machen:
Diese soll auch in der Schweiz bis 2030 pro Kopf halbiert werden. 
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Messbare Ziele
Seit 2003 wird die nach-
haltige Entwicklung der
Schweiz mit einem Indika-
torensystem gemessen,
dem sogenannten «Moni-
toring der Nachhaltigen
Entwicklung» (MONET).
Beispielsweise messen 
73 Indikatoren die Lebens-
qualität, die Ressourcen-
verteilung oder die Über-
nutzung der Umwelt.
Künftig müssen diese
Indikatoren an die Agenda
2030 angepasst werden.
Caritas Schweiz fordert
den Bundesrat auf, eine
ständige ausserparlamen-
tarische Kommission ein-
zuberufen, welche den 
gegenseitigen Austausch
fördern, Empfehlungen ab-
geben und die Umsetzung
der Agenda 2030 sicher-
stellen soll. Alliance Sud
wiederum setzt sich mit
anderen NGOs dafür ein,
eine zivilgesellschaftliche
Plattform aufzubauen, die
als eine Art «Wachhund»
die Verwaltung bei der
Verwirklichung der Ziele für
nachhaltige Entwicklung in
der Schweiz und bei ihren
Auslandaktivitäten kritisch
beobachten will.
www.bfs.admin.ch (Monet)
www.agenda2030.admin.ch
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Unterziel 12.3, welches die Halbierung der Nah-
rungsmittelverschwendung pro Kopf vorsieht und
den Verlust von Nahrung in der Produktions- und
Lieferkette reduzieren will», verdeutlicht Andrea
Ries. «Hier stellt sich die Frage, ob sich die
Schweiz ein analoges Ziel geben will. Auch bei
uns landet ein Drittel der Nahrungsmittel im Ab-
fall.» 
Bis Anfang 2018 soll eine Arbeitsgruppe dem
Bundesrat einen Bericht mit Empfehlungen und
konkreten Schritten liefern. Für die Organisation
Alliance Sud dauert dieser Prozess zu lang, zudem
brauche es auch Inputs von bundesexternen Ak-
teuren. «Wenn man wirklich die Schwachpunk-
te und realen Probleme aufzeigen und die Berei-
che benennen will, in welchen Interventionen
nötig sind, müssen alle gesellschaftlichen Akteu-
re einbezogen werden. Gerade in der Zivilgesell-
schaft ist hier viel Erfahrung und Wissen vorhan-
den», betont Eva Schmassmann von Alliance Sud.
«Genau deshalb hat der Bund die Plattform Dia-
log 2030 geschaffen, um die Zusammenarbeit von
allen und auf allen institutionellen Ebenen zu for-
cieren», hält Andrea Ries dagegen. Die Plattform
dient dem Austausch bei der Umsetzung der nach-
haltigen Entwicklung durch die Schweiz in ihrer
Innen- und Aussenpolitik.

Dreh- und Angelpunkt der Agenda
Eine zentrale Rolle bei dieser Umsetzung hat die
Internationale Gemeinschaft dem Privatsektor 
zugeschrieben. «Nur damit können die enormen
Geldmengen mobilisiert werden, die zur Umset-

zung der Agenda 2030 nötig sind», betont Sabine
Döbeli, Geschäftsleiterin der Organisation Swiss
Sustainable Finance, welche rund 90 Institutionen
aus dem Finanzsektor vertritt. «Der Finanzsektor
ist ein überaus wichtiger Dreh- und Angelpunkt
für die Realisierung der Entwicklungsziele. Einer-
seits kann er über geeignete Finanzinstrumente
privates Kapital mobilisieren, andererseits kann die
Berücksichtigung von Themen wie Arbeitsbe-
dingungen oder Umweltbelastung im Rahmen
von Finanzdienstleistungen für Unternehmen 
Anreize schaffen, ihre diesbezügliche Leistung zu
verbessern.»
Am ersten politischen UNO-Forum zur nach-
haltigen Entwicklung von vergangenem Herbst
spürte Sabine Döbeli unter den Ländervertretern
eine Aufbruchsstimmung. «Alle schienen sehr mo-
tiviert, die grossen Herausforderungen in Angriff
zu nehmen», erinnert sie sich. Gemäss Eva
Schmassmann fehlt in der Schweiz jedoch bisher
der politische Wille. «Die Regierung hat weder
die finanziellen Mittel noch regulatorischen Ins-
trumente bereitgestellt, um die Umsetzung der
Agenda 2030 in Gang zu setzen», unterstreicht 
die Verantwortliche für Entwicklungspolitik bei 
Alliance Sud.

Aus starren Mustern ausbrechen
Als kleines, rohstoffarmes Land hängt die Schweiz
in einer globalisierten Welt vom Ausland ab.
«Trotz gegenseitiger internationaler Abhängig-
keiten bedenken wir nicht die Konsequenzen un-
serer politischen Entscheidungen», sagt denn auch
Marianne Hochuli von Caritas Schweiz. «Deshalb
fordern wir den Bundesrat auf, eine Experten-
kommission zu schaffen, um die möglichen In-
teressenskonflikte mit den Zielen nachhaltiger
Entwicklung zu klären. Wir müssen das Silo-
Denken überwinden.»
Der Bund hat die Ziele der Agenda 2030 bereits
in das Strategieprogramm für nachhaltige Ent-
wicklung 2016-2019 sowie in die Botschaft 
über Internationale Zusammenarbeit 2017-2020 
integriert. Seit 2003 wird zudem die nachhaltige
Entwicklung durch ein nationales Indikatoren-
system gemessen. Die Schweiz startet demnach
nicht bei null, ist aber noch lange nicht am Ziel:
Das Zusammenspiel funktioniert noch nicht, zu-
dem sollte die Zivilgesellschaft im ganzen Prozess
miteinbezogen werden. Tatsache ist, nur wenn
alle Akteure zum Erfolg beitragen, kann künfti-
gen Generationen eine bessere Welt hinterlassen
werden. n

(Aus dem Italienischen) 

Ein Schweizer Trumpf bei der Umsetzung nachhaltiger
Entwicklungsziele sind weltweit führende Forschungsein-
richtungen wie das Cern in Genf.

Weltspitze
Gemäss dem Bericht des
Weltwirtschaftsforums
(WEF) über die globale
Konkurrenzfähigkeit 2016-
2017 ist die Schweiz be-
züglich Innovationskraft,
makroökonomische
Stabilität, Bildungssystem
und Forschungseinrich-
tungen weltweit führend.
Diese Trümpfe gilt es im
Prozess der Umsetzung
nachhaltiger Entwicklungs-
ziele auszuspielen. «Dank
ihrer breit gefächerten
Kompetenzen hat die
Schweiz das Potenzial,
eine Hauptdarstellerin
bei der Umsetzung der
Agenda 2030 zu werden»,
unterstreicht Sabine
Döbeli, Geschäftsleiterin
von Swiss Sustainable
Finance. «Die schweizeri-
sche Wirtschaftswelt soll
die Entwicklungsziele nicht
als Hemmnis betrachten,
sondern als Gelegenheit
für zusätzliche Innovation,
Forschung und Effizienz.
Einige grosse Firmen ha-
ben bereits Berichte aus-
gearbeitet, die aufzeigen,
welches ihr spezifischer
Beitrag zum Erreichen der
Ziele der Agenda 2030 ist.» 
www.weforum.org (Global
Competitiveness Report)
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«Marokko ist der einzige lau-
warme Kessel der Region. 
Alle andern hängen über dem
Feuer.» So kommentierte 2013
ein europäischer Abgeordneter
auf Besuch in Marokko die
Situation des Landes im Ver-
gleich zu seinen nahen und fer-
nen Nachbarn. Dabei konnte
«lauwarm» bedeuten, der einst
kochend heisse Kessel sei inzwi-
schen abgekühlt oder aber im-
mer schon lauwarm gewesen.
Fünf Jahre nach den Aufständen
von 2011 wirkt im Rückblick
die erste Hypothese plausibler.
Marokko erlebt immer wieder
stärkere oder schwächere
Erschütterungen und findet
dann jeweils zur gewohnten
Ruhe zurück. 

Abgesehen von üblichen
Demonstrationen und verein-
zelten Krawallen wurde es in
Marokko in letzter Zeit zwei-
mal brenzlig. Am 20. Februar
2011 kam es in Dutzenden von
Städten zu Aufständen, bei de-
nen vor allem mehr Freiheit
und Demokratie gefordert wur-
den. Und am 30. Oktober 2016
wurde in Al-Hoceima, im
Norden des Landes, der
Fischhändler Mouhcine Fikri
von einem Müllwagen zer-

drückt, in den die Behörden zu-
vor seinen angeblich unerlaub-
ten Fang geworfen hatten: Der
mittellose junge Mann aus dem
Rifgebirge war zur Zielscheibe
einer willkürlichen, arroganten
und korrumpierten Macht 
geworden. Auf den sozialen
Netzwerken breitete sich 
postwendend eine Welle der
Empörung aus, in 20 Städten
Marokkos kam es zu spontanen
Aufständen. 

Wie die Selbstverbrennung 
von Mohamed Bouazizi 2011 in
Tunesien, entfachte der Tod von
Mouhcine  Fikri den Volkszorn.
Die Leute gingen einmal mehr
auf die Strasse, um die «Hogra»
– marokkanisch-arabisches
Dialektwort für Erniedrigung
und Machtmissbrauch – anzu-
prangern. Das Ereignis verweist
auf die latente Entrüstung, die
jederzeit zum Ausdruck kom-
men kann, solange politische
und wirtschaftliche Ungerech-
tigkeit herrscht. 

Worauf aber beruht dieses 
regelmässig aufwallende
Unbehagen? Wie ist es möglich,
dass der Kessel danach lauwarm
bleibt? Die erste Ursache ist
Korruption sowie das

Fortbestehen ungerechtfertigter
Privilegien und Begünstigun-
gen, die den einfachen Bürger
ohne Aussicht auf faire Behand-
lung verzweifeln lassen. Der
zweite, eng zusammenhängende
Grund: Es geht um die Tendenz
des sicherheitspolitischen Sys-
tems, den einfachen Leuten, die
arm oder auch bloss auf sich al-
lein gestellt sind, mit Arroganz
und manchmal unrechtmässiger
Gewalt zu begegnen. Und drit-
tens ist es der nach wie vor ver-
breitete Hang zu Unterwürfig-
keit und freiwilliger Knecht-
schaft – nimmt der Groll jedoch
überhand, wird die Reaktion
unkontrollierbar. Die vierte
Ursache liegt in der spannungs-
anheizenden Macht der iden-
titätsbildenden (islamistischen,
saharauischen oder berberi-
schen) Gruppierungen und
Perspektiven bzw. in der wirt-
schaftlichen Ausweglosigkeit.

Allerdings glätten sich die
Wogen dann jeweils aus ver-
schiedenen Gründen. Zunächst
erlebt man sich nicht als Ge-
fangenen eines völlig autoritären
und unterdrückerischen Systems:
Es geht mehr um die unbedingte
Notwendigkeit von Reformen,
als um einen unmittelbar bevor-

stehenden Umsturz. Sodann
fördert das enge Korsett der
behördlichen Vorgaben nicht
nur die vertikale Überwachung,
sondern auch die soziale
Kontrolle. Und schliesslich hält
die breite Palette von Macht-
mitteln den Herrschenden im-
mer wieder neue Auswege of-
fen. Aber ob dies auf längere
Sicht haltbar ist? Jedenfalls kön-
nen sich dank dieser Konstella-
tion die Machthabenden  rasch
anpassen – und organisierte und
sensibel reagierende Gruppie-
rungen können den Druck 
dagegen stossweise aufrecht-
erhalten. Stossweise – so wird
wohl Marokko vorwärtskom-
men. n

(Aus dem Französischen)

Marokko – stossweises Vorwärtskommen

Driss Ksikes, geboren 1968 in
Casablanca, ist Schriftsteller
und Journalist. Der ehemalige
Chefredaktor der Zeitschrift
«TelQuel» (2001-2006) ist zur-
zeit Professor am Institut des
hautes études de management
in Rabat. Er steht an der Spitze
des institutseigenen For-
schungszentrums und seiner
Zeitschrift «Economia». Driss
Ksikes setzt in Zusammenarbeit
mit mehreren Denkfabriken aus
dem Maghreb und dem Mittel-
meerraum Projekte im Medien-
und Kulturbereich um. Unter
anderem leitet er Schreibwerk-
stätten, ist Mitarbeiter mehrerer
Kulturpublikationen und Ver-
fasser von Erzählungen und
Essais. 

Carte blanche
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Bangladeschs junge Fotogarde

Eine Welt Nr.1 / März 2017

Das Spiel mit Farbe und Licht prägt die Bilder junger Fotografinnen und Foto-
grafen aus Bangladesch. Entstanden sind sie im Rahmen eines Wettbewerbs,
den die DEZA und die Schweizer Botschaft in Dhaka organisiert haben. Die
zwölf Gewinnerfotos bieten faszinierende Einblicke in das Leben und die 
Kultur des Landes.

«Die Rolle der Kultur und ge-
sellschaftliche Gegensätze, zwi-
schen Tradition und Moderne»
– so lässt sich der thematische
Rahmen des Wettbewerbs um-
schreiben. Insgesamt sind 353
Bilder von 92 jungen
Fotografinnen und Fotografen
eingegangen. Zum Kreis der
Gewinner gehört, als einzige
Frau, auch die 25-jährige Aysha
Siddiqua. «Fotografie ist meine
Leidenschaft. Der Wettbewerb
war eine einmalige Gelegenheit,
meine kreative Vision der Welt
zum Ausdruck zu bringen», hält
die Amateurfotografin und
Studentin Englischer Literatur
fest. Als Preis des Wettbewerbs
wurden die preisgekrönten
Fotos öffentlich ausgestellt und

die Gewinnerin und Gewinner
besuchten einen Workshop
beim bengalischen Profifoto-
grafen GMB Akash. «Im Work-
shop konnte ich mich intensiv
mit anderen Fotografen austau-
schen. Ich habe in diesen drei
Tagen mehr gelernt als je zu-
vor», bilanziert Aysha Siddiqua. 
Mehr zum Foto-Wettbewerb
auf www.focusonculture.net 
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6 7 8

3 4

1. Holi-Spass; FH Priok

2. Sakrain-Festival (jährliches 

Winterfest); Md. Itmam Akif

3. Leben und Kultur in Bangladesch; 

Aysha Siddiqua

4. Holi-Mädchen; Sazid UL Haque

5. Rakher Upobash (religiöses 

Fastenfest); Ziaul Haque Oisharjh

6. Ein Schleier, der mein Gesicht  

versteckt; Al Zihad

7. Farbe der Freude am Holi-Festival; 

Minhajul Abedin

8. Portrait Holi-Festival (Hinduistisches 

Frühlingsfest); Daud Khan.

5
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9. Zug in Bangladesch; Mohammad Osman Goni

10. Gebet; Shaun Khan

11. Rash Purnima (Heiliges Hindu- und Jain-Festival); 

Mohammed Anamul Haque

12. Feiern des Ful Bizu-Festivals (grösstes sozio-religiöses Fest 

der Chakma-Ethnie); Malthas Chakma

9

1211
10
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Beeindruckend einzigartig
(er) Da singt oder besser scattet,
spuckt und schreit vibrierend
eine herrlich tiefdunkle und
kehlige Stimme. Sie gehört der
Brasilianerin Elza Soares. BBC
kürte sie 2000 zur «Sängerin des
Millenniums». Die auf ihrem
34. Studioalbum eingespielten
Stücke sind alles andere als ge-
fällig. Die 80-jährige Gesangs-
ikone kleidet den Samba zusam-
men mit Avantgarde-Musikern
aus São Paulo in ein verstören-
des, experimentvolles und
«dirty» Klanggewand. Die ver-
zerrten, hie und da auch wohl-
klingenden Saitenriffs, grollen-

den Bläsersätze, peitschenden
Perkussionsakzente und das
schroffe Scratching unterstrei-
chen Soares’ provokant laut-
stark, manchmal geschmeidig
sanft vorgetragenen Texte über
Repression und Ungerechtig-

keit, über Arme, Frauen und
Schwarze. Sie wurzeln in ihrer
entbehrungsreichen Favelas-
Vergangenheit, in Beziehungs-
katastrophen und Alkoholpro-
blemen und schliesslich in 
der durch viele Höhen und
Tiefen geprägten musikalischen
Karriere. Ihr bewegtes Leben 
ist auch die Geschichte ihres
Landes, was in einem beein-
druckend einzigartigen Meister-
werk einfliesst.
Elza Soares: «The Woman At The
End Of The World» (Mais Um
Discos/Indigo)

Fabelhaft facettenreich
(er) Bei diesem ausgezeichnet
dokumentierten Sampler
kommt keine Langweile auf. 
Es ist eine hervorragende
Präsentation von hierzulande
praktisch unbekannten Gruppen,
Künstlern und Künstlerinnen
der aktuellen alternativen
Musikszene in der Ukraine, an-
geregt wurde sie v. a. durch die
vor drei Jahren auf dem Kiewer
Maidan-Platz ausgelösten politi-
schen Umwälzungen. Zu hören
ist eine ausserordentliche, stilis-
tische Vielfalt von Ethno-
Chaos, Klezmer, Ukrobilly-
Musik, von Maidan-Reggae 
bis zu Punk, Rock und Elektro.
Das Timbre der dunklen slawi-
schen Männer- und der hellen
Frauenstimmen ist ebenso bunt
und seelenvoll, kräftig, rau, 
belegt oder sanft und warm;
dazu erklingen je nachdem
Streich- und Blasinstrumente,
Akkordeon, Dudelsack, Bass
oder Perkussion. Damit entfaltet
sich ein lauter, zukunftsträchti-
ger, dann auch leiser und
wehmütiger Soundtrack, der
zum Mitsummen oder -pfeifen
stimuliert, aber hie und da auch
zum Augenschliessen einlädt. 
So verführen die 16 facettenrei-
chen, fabelhaften Tracks immer
wieder zum Drücken der
Repeat-Taste des CD-Players!
Various: «Borsh Division – Future

Sound Of Ukraine»
(Trikont/Musikvertrieb)

Unerhört berührend
(er) Diese 14 Tracks entstanden
nicht in einem hochtechnischen
Studio, ohne Mainstream-
Zuckerguss. Sie wurden im
Rahmen des «Zomba Prison
Project» im inneren Bereich ei-
nes Hochsicherheitsgefängnisses
in der südostafrikanischen
Republik Malawi aufgezeichnet,
einem der ärmsten Länder der
Welt. In der ursprünglich für
340 Insassen anfang 20. Jh. 
gebauten Anstalt sitzen 2000
Personen ein. Einige von ihnen
– wegen Mord oder Diebstahl
verurteilte Männer und Frauen,
unter 20- bis über 60-Jährige –
standen vor dem Mikrofon oder
spielten Gitarre. In ihren sehr
karg instrumentierten Liedern
setzten sie sich – auch mal a
cappella – mit ihren Taten und
dem Gefängnisalltag auseinan-
der, meist in ihrer Muttersprache
Chichewa. Diese ungefilterten,
vereinzelt unvollendet wirken-
den «Lieder der Ungehörten»
sind harmonisch und melodisch,
mal holprig und schräg. Die
Falsettstimme eines Mannes
oder das Trillern der Frauen 
tragen so ihre Botschaft «I Will

Service

Schulprojekt Menschlichkeit 
(bf) Steigende humanitäre Bedürfnisse, regionale und in-
ternationale Krisen, Gewalt, Konflikte, Naturkatastrophen
sowie komplexe regionale Situationen wie Zwangsum-
siedlungen und Migration – all dies sind humanitäre
Herausforderungen, die nachhaltige Lösungen fordern.
Die Grundsätze der Menschlichkeit, der Unparteilichkeit,
der Neutralität und der Unabhängigkeit bilden dabei die
Basis sämtlicher humanitärer Aktionen weltweit. Um ver-
tiefte Auseinandersetzung mit diesen Grundsätzen, den
«humanitären Prinzipien» geht es bei «Project Humanity»,
einem neuen Schulprojekt und Lehrmittel der Humanitä-
ren Hilfe der Schweiz zum Thema Menschlichkeit für
Schülerinnen und Schüler zwischen 13 und 18 Jahren.
Nebst der Sensibilisierung haben die Jugendlichen die
Möglichkeit, sich eine eigene Meinung zu bilden. Das
Lehrmittel ist modular aufgebaut, kann als Projekt oder
blockweise durchgeführt werden. Interessierte Lehrerin-
nen und Lehrer erhalten bei Bedarf kostenlose pädagogi-
sche Unterstützung. Ein Live-Austausch mit humanitären
Fachleuten ist ebenfalls inklusive.
Weitere Informationen: http://project-humanity.info/de
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Not Stop Singing» über die
Gefängnismauern hinweg, auf
unerhört berührende Art und
Weise!
Various: «I Will Not Stop Singing
– Zomba Prison Project» (Six
Degrees/Hoanzl)

Ganzheitliche Perspektive
(dg) Im Programm der 20.
Filmtage21 stehen einmal mehr
neue Filme, welche zusammen
mit dem begleitenden Unter-
richtsmaterial die Umsetzung
von Bildung für nachhaltige
Entwicklung unterstützen. Im
Fokus stehen Themen aus den
Bereichen Umwelt, Gesellschaft
und Wirtschaft: Es geht um 
erneuerbare Energie in Däne-
mark, Mali und Spanien, um
globale Klimagerechtigkeit und

um eine indigene Dorfgemein-
schaft, die in Kolumbien einer
gigantischen Kohlemine wei-
chen muss. Am Beispiel von
Palmöl, das in fast allen Lebens-
mitteln vorkommt, werden
weltweite Zusammenhänge 
aufgezeigt. Zudem werden
Alltagsgeschichten erzählt – von
Aicha und ihren Freunden im
Senegal oder von Anatole, der
seinem Handicap schrittweise
etwas Positives abzugewinnen
vermag. Ein letzter Filmblock
widmet sich den Chancen 
und Herausforderungen des
Tourismus.
Filmtage 21 ab 8. März in 
St. Gallen, Chur, Zürich, Luzern,
Fribourg, Brig, Basel und Bern,
Programm: www.education21.ch/
de/filmtage

Spezielle Patchworkfamilie
(wr) Seit der Trennung ihrer
Eltern lebt Sara mit ihrer jünge-
ren Schwester Catalina bei der
Mutter. Ihr Alltag besteht wie
bei vielen Pubertierenden aus
Schule, Schwesternknatsch,
Herzklopfen bei einem der
Klassenjungs, Hänseleien,
Familientisch. Bald wird Sara
ihren 13. Geburtstag feiern und
plant dafür eine Fete zu Hause.
Doch in der Schule hört sie ab
und an Fragen, die sie verunsi-
chern: Denn ihre Mutter hat
ihren Vater für eine andere Frau
verlassen, die nun mit ihnen zu-
sammen lebt. Die chilenische
Regisseurin Pepa San Martín
hat für ihren Film «Rara» ein 
federleichtes Drehbuch über
den Alltag einer Zwölfjährigen
geschrieben, die aufgrund ihrer
Situation täglich mit Gender-
fragen konfrontiert ist. Insze-
niert hat sie es mit Sinn für die
Bedeutung des Unscheinbaren,
die kleinen Gesten, die neben-
bei fallen gelassenen Sätze, die
Blicke, die unseren Alltag prä-
gen und ganz besonders den
Alltag eines Kindes beeinflussen
können.
«Rara» von Pepa San Martín,
Spielfilm Chile 2016; DVD oder
Onlinekino; www.trigon-film.org

Stimme für die
Menschlichkeit 
Als Präsident des Internationalen
Komitess vom Roten Kreuz
IKRK hielt Cornelio Somma-
ruga 1987 bis 1999 wohl weit
über 1000 Reden. Er ergriff das
Wort für die Schwächsten,
setzte sich ein für Freiheit,
Gerechtigkeit, Respekt und
Verantwortung. Er klagte die
wiederholten Verstösse gegen
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das humanitäre Völkerrecht an,
in einer nach dem Fall der
Berliner Mauer zunehmend
kriegerischen Welt. Als brillian-
ter Redner und Kommunikator
machte der vielsprachige Jurist
die Sprache zu einer der stärks-
ten Waffen des IKRK. Die
Publikation «Im weltweiten
Einsatz für Humanität» stellt
nun 18 Grundsatzreden in der
jeweiligen Orginalfassung und 
-sprache  (Italienisch, Deutsch,
Französisch, Englisch) vor. Die
Texte werden einführend in 
einen historisch-politischen
Zusammenhang gestellt. Ein 
separates Kapitel erläutert die
grundsätzlichen Themen. Im
Anhang finden Leserinnen und
Leser ein systematisches Ver-
zeichnis  von 1100 Reden, 
die Sommaruga  als Diplomat,
IKRK-Präsident und
Privatperson gehalten hat.
«Im weltweiten Einsatz für
Humanität – Cornelio Sommaruga
– Präsident des IKRK 1987-1999
– Reden und Vorträge»,
Herausgegeben von Joseph Jung;
Verlag Neue Zürcher Zeitung,
Zürich 2016

Die Flucht
(bf ) Es ist ein schwieriges und
schwer fassbares Thema für ein
Kinder- und Jugendbuch, wel-
ches sich Francesca Sanna als
Abschlussarbeit an der Hoch-
schule Luzern vornahm, wo sie
Design mit Spezialisierung auf
Illustration studierte: Aus der
Perspektive eines Kindes wollte
die in Sardinien geborene und
mittlerweile in Zürich lebende
27-Jährige von der Flucht einer
Familie vor dem Krieg erzählen.
Die Idee zum Buch hatte Sanna

nach der Begegnung mit zwei
Mädchen in einem Flüchtlings-
zentrum in Italien. Anschlies-
send führte sie zahlreiche
Gespräche mit Migrantinnen
und Migranten. Mit dem
Resultat reüssierte Francesca
Sanna auf der ganzen Linie:
Nicht nur ist der Illustratorin
ein einnehmend dichtes, schö-
nes und tiefschürfendes Werk
gelungen, das Buch überzeugt
auch mit seiner Leichtigkeit und
Relevanz. Und sie gewann da-
mit 2016 gar die Goldmedaille
in der Kategorie Buch der
Society of Illustrators New
York, dem Oscar der Illustra-
toren. 
«Die Flucht» von Francesca Sanna;
NordSüd-Verlag, Zürich 2016

Wie schmeckt Heimat?
(bf ) Menschen, die gezwungen
sind, aus ihrer Heimat zu flie-
hen, müssen meist so gut wie
alles Materielle zurücklassen.
Dafür bringen sie ein reiches
kulturelles Gepäck mit – etwa
ihre kulinarischen Traditionen.
In der Schweiz lebende
Flüchtlinge laden im ausserge-
wöhnlichen Kochbuch «Heimat
im Kochtopf», einem Projekt
vom Verein Solinetz Zürich, 
zu Tisch und erzählen ihre
Geschichte: aus Afghanistan,
Eritrea, Guinea, Honduras, Irak,
Jeman, Kurdistan, Libanon,
Mongolei, Peru, Senegal, Sri
Lanka, Südossetien, Syrien,
Tibet und der Ukraine. Über
das Kochen der vielfältigen
Gerichte – von Fisch bis
Fingerfood vom Gemüseeintopf
bis süssen Dessertreis – vermit-
teln die Rezepte und Geschich-
ten einen ganz eigenen Zugang
zu den persönlichen Schicksa-
len. Gleichzeitig zeigen sie den
enormen sozialen Stellenwert,
den das gemeinsame Essen 
besitzt. 
«Heimat im Kochtopf» von
Séverine Vitali und Ursula
Markus, Rotpunktverlag Zürich
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Fernsucht

Aufbruch ins Ungewisse 

Der Kurzfilm «Parvaneh» der iranisch-
schweizerischen Regisseurin Talkhon
Hamzavi wurde 2015 für den Oscar
des besten Kurzfilms nominiert. Mo-
mentan realisiert sie einen Spielfilm.

Die Puppe, die mir meine Tante zum
Abschied in Teheran geschenkt
hatte, vergass ich im Flugzeug. Die
Prozedur am Zoll fühlte sich endlos
an. Kindliche Bilder und schmerzli-
che Gefühle des Abschieds, ein
Aufbruch ins Ungewisse. Inzwischen
habe ich Gewissheiten gefunden:
Kunst und Film, Geschichten und
Bilder liegen mir näher als Zahlen
und Formeln. Das Haus meiner
Grossmutter gibt es heute nicht
mehr. Die Schweiz ist zu meiner
Heimat geworden, es geht uns so
gut hier. Was andernorts auf der 
Welt geschieht, lässt sich gar nicht 
in Worte fassen. Ist es heute viel
schlimmer als früher, oder wissen
und sehen wir heute einfach viel
mehr davon? Das Glück und die
Chancen sind nicht gleich verteilt 
unter den Menschen und Kulturen.
Nicht, dass ich diese Vibrationen für
meine Filme suche, doch sie fliessen
auch in unseren neuen Film ein, für
den natürlich das Geld fehlt. Er han-
delt von Liebe, Mut und Aussichts-
losigkeit, Schweiz, Syrien und Türkei.
Sowohl für die Realisierung wie den
Inhalt des Films gilt: Die Hoffnung
stirbt zuletzt. Genau wie in George
Orwells Buch «Farm der Tiere», das
ich immer wieder gerne lese.

(Aufgezeichnet von Jens
Lundsgaard-Hansen)
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Indische Monstergeschichte
(bf ) Der kleine Junge Moin
zeichnet ganz furchtbar und un-
gern. Als er jedoch eines nachts
von einem Monster geweckt
wird und dieses von ihm ver-
langt, dass er das Ungetüm
zeichnet, ansonsten er in einen
Koffer verwandelt würde, bleibt
ihm nichts anderes mehr übrig.
Das Ergebnis ist, wie könnte es
anderes sein, ein komplettes
Desaster. «Ich sehe aus wie eine
Witzfigur», beklagt sich das
Monster. «Dabei soll ich den
Leuten doch Angst einjagen.»
Die Inderinnen Anushka
Ravishankar (Text) und Anitha
Blachandran (Illustration) –
beide wurden für ihre Werke
mit verschiedensten Preisen aus-
gezeichnet – haben mit «Moin
und das Monster» ein ebenso
vergnügliches wie wunderliches
Kinderbuch geschaffen, welches
über alle Kulturen und Sprachen
hinaus verzaubert. 
«Moin und das Monster» von
Anushka Ravishankar und Anitha
Balachandran, Baobab Book, Basel
2016

Menschenhändler
(bf ) Die Not der Flüchtlinge,
die zu Tausenden an Europas
Küsten stranden, ist für Schlep-
per, Kidnapper, Schmuggler,
Dschihadisten ein Milliarden-
geschäft. Aber auch Entführun-
gen sind eine lukrative Finan-
zierungsquelle für den Terror –
ihre Opfer sind zumeist westli-
che Journalisten und Journalis-
tinnen sowie Mitarbeitende 
von Hilfsorganisationen. 
Loretta Napoleoni, italienische
Journalistin und Expertin für
Terrorismus und dessen
Finanzierung, schaut in ihrem
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neuen Buch «Menschenhändler»
hinter die Kulissen dieses ein-
träglichen Geschäftsmodells. Das
Buch basiert auf einer Vielzahl
von exklusiven Gesprächen mit
ehemaligen Geiseln, Unter-
händlern und Mitarbeitenden
der UNO oder des IKRK. Aus
diesen Protokollen wird das
hochprofessionelle Netzwerk
von Menschenhändlern deut-
lich, das sich von Westafrika

über Libyen und von Syrien bis
nach Europa erstreck und aus
dem heute Terrororganisationen
wie al-Qaida und der soge-
nannte Islamische Staat buch-
stäblich Kapital schlagen – die
Mitauslöser der Flüchtlingskrise
sind gleichzeitig deren grösste
Profiteure. 
«Menschenhändler. Die Schatten-
wirtschaft des islamistischen Ter-
rorismus» von Loretta Napoleoni,
Rotpunktverlag Zürich 2016

EDA-Spezialisten kommen
zu Ihnen
Möchten Sie sich aus erster
Hand über die schweizerische
Aussenpolitik informieren?
Referentinnen und Referenten
des Eidgenössischen Departe-
ments für auswärtige Angele-
genheiten (EDA) stehen
Schulklassen, Verbänden und
Institutionen für Vorträge und
Diskussionen zu zahlreichen
aussenpolitischen Themen zur
Verfügung. Der Vortragsdienst
ist kostenlos, kann seine Dienst-
leistungen jedoch nur innerhalb
der Schweiz anbieten, und es
sollten mindestens 30 Personen
an der Veranstaltung teilnehmen. 
Informationen: Vortragsservice,
Information EDA, Bundeshaus
West, 3003 Bern; 
Tel. 058 462 31 53, 
Mail: vortragsservice@eda.admin.ch
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«Frauen und Mädchen machen fünfzig
Prozent der Weltbevölkerung aus – ich
denke nicht, dass es zu ambitioniert ist,
ihre Menschenrechte sicherzustellen.»
Phumzile Mlambo-Ngcuka, Seite 12

«Natürlich gab es mehrere Versuche,
mich zu entmutigen und meine Arbeit
zu untergraben.»
Mohna Ansari, Seite 22

«Die Puppe, die mir meine Tante zum
Abschied in Teheran geschenkt hatte,
vergass ich im Flugzeug.» 
Talkhon Hamzavi, Seite 35
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